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Zur Diskussion um „Work-Life Balance“

Mit dem populären Schlagwort „Work-Life Balance“ verbinden sich häufig Vor​stellungen von einem ausgeglichenen Dasein, in dem keine der Lebenssphären ein Zuviel oder Zuwenig an Gewicht hat. Vorläufer hierzu finden sich in der Diskussion um Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Standen bislang Probleme der Doppelbelastung berufstätiger Mütter im Zentrum, so wird die Frage einer „guten“ Balance heute zunehmend auch für Männer gestellt. Darüber hinaus geht es nicht mehr um Familien im engen Sinne oder speziell um die Betreuung kleiner Kinder: Die Vielfalt der Lebens​formen hat zugenommen, zu den familiären Aufgaben zählen beispielsweise auch die Übernahme von Verantwortung gegenüber und die Pflege der älteren Generation. Nicht zuletzt wird das Thema als gesellschaftliches Problem gesehen. Als Gründe hierfür werden vor allem der demografische Wandel sowie die Zunahme von Konflikten zwischen Berufs- und Privatleben genannt: Rückgang der Geburtenrate, Zunahme der Frauenerwerbsquote, Änderungen in den Berufsbiografien sowie die Vielfalt der Lebens​formen auf der einen Seite und die Zunahme von Belastungen der Arbeitswelt auf der anderen Seite verweisen darauf, dass die Dinge „aus dem Lot“ zu geraten scheinen und Anlass geben, von der Arbeitswelt mehr „Familienfreundlichkeit“ einzu​fordern. 

Die Frage der Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist ein zentraler, jedoch nicht der einzige Gesichtspunkt in der Diskussion um Work-Life Ba​lance. Hervorgehoben wird, dass zuneh​mende Konflikte zwischen der Erwerbsarbeit und anderen Lebensbereichen für alle Beschäftigten existieren und diese erhebli​che Folgen für die Gesundheit, aber auch die Produktivität der Mitarbeitenden haben: Ursache sind zum Teil neue Belastungen in der Ar​beitswelt, beispielsweise flexible Arbeitszeitmo​delle, die zu geänderten Zeit​arrangements und -problemen im Privatleben führen, län​gere Arbeitszeiten, aber auch höhere Arbeitsintensität und Zeitdruck. Diese Belastungen in der beruflichen Welt nehmen zu, während im privaten Bereich Erholungsmöglichkeiten ein​ge​schränkt oder sogar be​droht werden. 

Was ist nun mit Work-Life Balance eigentlich genau gemeint? In Unternehmen stößt man auf eine bunte Vielfalt betriebli​cher Einzel​maßnahmen und Programme, die zumeist nicht neu sind, aber aktuell unter dem Titel „Work-Life Balance“ neuen Aufwind erfahren. Aufge​führt werden flexible Arbeitszeiten, gefolgt von Sport- und anderen Freizeit​angeboten, Weiterbil​dungs​programmen, Stress- oder Entspannungs​seminaren, Ernährungs​beratung oder dem Fa​milienservice zur Un​terstützung bei der Kinderbetreuung und der Vermittlung von Kinder​gartenplät​zen. Die politische Bedeutung der Fragen von Balance zwischen Beruf und Familie zeigt sich an zahlreichen Initiativen, wie z.B. den Wettbewerben zum Thema „familienfreundlicher Betrieb“, der Gründung einer „Allianz für die Familie“, an der die Spitzenverbände der Wirtschaft beteiligt sind, sowie der Initiative „Lokale Bündnisse für Familie“. Darüber hinaus gibt es seit mehreren Jahren ein von der Hertiestiftung ins Leben gerufenes Audit „Beruf und Familie“, mit dem sich Unternehmen ihre Bemühungen um mehr Familien​freundlichkeit zertifizieren lassen können.

Auch die Zahl der wissenschaftlichen Veröffentlichungen unter dem Stich​wort „Work-Life Balance“ hat in den vergangenen Jahren deutlich zugenommen. Viele der Beiträge beginnen allerdings mit der Feststellung, die Popularität des Themas stünde in keinerlei Beziehung zur Klarheit des Begriffs – zudem wird häufig und zu Recht die sachlich falsche und irreführende Bezeichnung kritisiert, mit der Arbeit als ein dem Leben gegenübergestellter Bereich gefasst wird. Arbeit ist jedoch selbst ein zentraler Teil des Lebens, zudem wird außerhalb des Berufs auch gearbeitet, beispielsweise in Haushalt und Familie, aber auch im Rahmen eines ehrenamtlichen Engagements.

Trotz dieser begrifflichen Unklarheit besteht weitgehend Konsens darin, dass der mit Work-Life Balance bezeichneten Problematik zu Recht große und zunehmende Bedeutung beige​messen wird. Die berufliche Arbeit nimmt eine zentrale Stellung ein, sie beeinflusst in besonderem Maße andere Lebensbereiche. Dominiert der Beruf das Privatleben, so kann man beispielsweise nicht mehr abschalten und sich erholen; Belastungen und Ärger werden mit nach Hause getragen, dies schafft dort u. U. weitere Probleme und diese werden – bei andauernd fehlenden Erholungs​möglichkeiten – wieder zurück in den Beruf getragen. Es droht ein Teufelskreis, an dessen Ende nicht selten emotionale Erschöpfung und Burn-Out stehen.

Notwendig ist somit die Erweiterung des Blicks auf den gesamten Lebenszusammenhang einer Person. Maßnahmen des Gesundheitsmanagements sollten Fragen der Abstimmung beruflicher Aufgaben mit den persönlichen Interessen und dem Lebensentwurf stärker als bisher berücksichtigen. Ein in diesem Sinn erweitertes Gesundheitsmanagement umfasst nicht nur (verhaltensbezogene) Einzelmaßnahmen, sondern ganze Maßnahmenbündel. In dem bereits erwähnten Audit „Beruf und Familie“ werden beispielsweise folgende Handlungsfelder aufgezählt: Maßnahmen der Arbeitszeit- und Arbeitsortgestaltung, Fragen des Arbeitsablaufs und der Arbeitsorganisation, Informations- und Kommunikationspolitik sowie Fragen des Führungsverhaltens und des Betriebsklimas.

Unter einer arbeitswissenschaftlichen Perspektive sind insbesondere die Kriterien humaner Arbeit zu berücksichtigen, zu denen Schädigungs- und Beeinträchtigungs​freiheit sowie Per​sönlichkeitsförderlichkeit zu zählen sind. So zeigen Untersuchungen zur so ge​nannten „Doppelbelastung“ durch Familie und Beruf, dass diese wesentlich von der Qualität der jeweiligen Bereiche abhängt. Bereits seit längerem liegen Ansätze vor, in denen nicht nur negative, sondern auch positive Ef​fekte, die aus dem Innehaben verschiedener Rollen resultieren können, genauer untersucht werden. Hieraus folgt, dass für die Bewertung des Zusammenspiels nicht der Umfang der (Arbeits-)Zeit, sondern die Qualität der jeweiligen Arbeits- und Le​bensbereiche entscheidend ist. 

Auch die traditionsreiche For​schung zum „langen Arm der Arbeit“ verweist auf die Bedeu​tung der kon​kreten Arbeitsinhalte und –bedingungen. Eine Beschränkung auf zeitliche Aspekte der Balance ist zu eng, da die entlastenden und fördernden Funktionen der Berufsarbeit übersehen werden, beispiels​weise die Ge​le​gen​heit zum Erwerb von Kompetenzen, die Erfahrung von Kooperation sowie die Möglich​keiten zur Gewinnung von Selbstver​trauen.  Für die Spielräume zur Bewältigung beruflicher und au​ßerberuflicher Anforderungen ist entscheidend, welche Be​lastungen und welche Ressourcen die beruflichen Tätigkeiten bieten. Ein solch er​weiterter Blick macht Bezüge zwischen Arbeits- und Gesundheits​schutz bzw. der betrieblichen Gesundheitsförderung und der Dis​kussion um Work-Life Balance deutlich. Es geht letztlich darum, berufliche Arbeit so zu gestalten, dass sie es erlaubt und dazu befähigt, in anderen Lebensbereichen eigene Zielstellungen zu verfolgen sowie soziale Verant​wortung zu übernehmen – sei es durch Kinder- oder Altenbetreuung oder anderen Formen unbezahlter Arbeit. 
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